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Die Kirche im Dienſte des Kapitals.
Fortwährend erhalten wir Beweiſe dafür, wie es den-

jenigen Geiſtlichen geht, die es nicht für ihre Aufgabe halten,
auf ſozialem Gebiet allein die Jntereſſen des Kapitals zu
vertreten, oder die es wagen, die Pflichten und die Straf-
androhungen der Religion als auch für Millionäre und
Kommerzienräte geltend zu bezeichnen. Die kapitaliſtiſche
Preſſe, die liberale wie die konſervative, ſchmäht neuerdings
ſolche Geiſtliche noch ärger als die Sozialdemokraten, und
das will wahrlich etwas heißen. Jm folgenden wird uns
wieder ein Beiſpiel hierfür vorgeführt. Die „Konſ. Korreſp.“
hält es für angebracht, die Landgeiſtlichen vor dem Frank-
furter Paſtor Naumann zu warnen, der als „Ver-
ſucher“ an ſie herantrete, um ſie ſozialpolitiſch zu verführen.
Es heißt in dem Bannſpruch:

„Zwar hat Herr Naumann ſeine Auslaſſungen in der „Zukunft“
dem Tummelplatze großer und kleiner Skandalmacher, niedergelegt,
und ſchon dieſer Umſtand dürfte weiten Kreiſen offenbaren, daß
der genannte Herr mit Unrecht Anſpruch darauf macht, im Namen
„der“ Geiſtlichkeit zu ſprechen, daß er vielmehr der Spielart Göhre,
v. Wächter, deſſen erſte Ergüſſe ja auch die „Zukunft“ ver-
öffentlicht hat, angehört. Allein Herr Paſtor Naumann hat aus
früheren beſſeren Zeiten, als noch nicht das „Studium“ der ſo
zialdemokratiſchen „Wiſſenſchaft“ ſeine Gedanken verwirrt hatte,
noch manchen Anhang, und darum müſſen ſeine Ausführungen,
auch wenn ſie in Hardens „Zukunft“ abgedruckt ſind und nächſtens

in der n r Revue „Neue Zeit“ zu finden ſein
werden, 2 eachtung und Zurückweiſung erfahren. Herr Nau
mann erwähnt die bedenklichen Ausſprüche des Profeſſors Weber
auf dem Kongreß, wonach der Klaſſenkampf
auf dem Lande vorhanden ſei und durch die Anteilnahme der
Paſtoren unterſtützt werden müſſe. Die Gewährung der Koali-
tionsfreiheit für Landarbeiter ſei, ſo behauptet Weber ſelbſtver
ſtändlich. Hierzu ſchreibt Naumann „Der Geiſtliche ſoll die länd-
liche Proletarierbewegung, die nun doch einmal kommt, an der
kein Kanzler und kein Majoratsherr mehr viel ändern kann, für
den Anfang in ſeine Hand nehmen, damit ſie geſittet und geordnet
bleibt eine Aufgabe, die der perſönlichen Kraft des Vertreters
der Kirche das Höchſte zutraut. Ob die Geiſtlichen des Oſtens
das leiſten können, was Weber von ihnen verlangt, iſt uns augen
blicklich noch aus mehreren Gründen zweifelhaft, aber wir danken
es ihm, wenn er ſo groß von ihnen denkt. Es wird ihren Cha
rakter ſtählen und wird ſie feſt machen gegen Drohung und
Schmeichelei. Statt alſo auf die wirkliche Aufgabe der
Landgeiſtlichkeit hinzuweiſen, die doch darin beſteht, den Frieden
zu predigen und zu wahren, ruft Herr Naumann die Landpaſtoren
als Mitſtreiter im Klaſſenkampfe auf! Wer iſt ſchlimmer, Herr
Singer oder Herr Naumann Wir glauben der letztere. Von
Singer weiß jeder, was er für ein Endziel im Auge hat, von

errn Naumann weiß man es nicht. Von einem evangeliſchen
eiſtlichen aver erwartet ein Chriſt, daß er ſich als Stütze von

Altar und Thron erweiſe, daß er ſammle und nicht zerſtreue, daß
er als Friedensbringer, nicht als Kampfanſtiſter auftrete; dieſe
Erwartung täuſcht Herr Naumann. Möge die evangeliſche Geiſt-
lichkeit, insbeſondere die jüngere, alſo vor Verſuchen à la Nau-
mann ſich hüten

Der „Verſucher“ iſt im bibliſchen Sprachgebrauche gleich-
bedeutend mit dem „Teufel“. Für die Herren vom im-
mobilen und mobilen Großkapital ſteht der göttliche Ur-
ſprung der kapitaliſtiſchen Weltordnung, ſteht der ſozial-
politiſche, klaſſenſtaaterhaltende Beruf der Kirche ſo unbe-
dingt feſt, daß ſie in ſeinem Leugner den Teufel erblicken,
und ſei dieſer Teufel auch ein ſtrenggläubiger Pfarrer

E
mm ---m-2=m—

5) Das Patent.
Novelle von A. Otto-Walſter.

(Nachdruck verboten.)

„Jch will überhaupt kein Zeugnis, weder ein günſtiges,
noch ein ungünſtiges. Was braucht ein Menſch vom anderen
ein Zeugnis, das doch immer nur ein perſönliches und für

Wenn das ZeugFremde deshalb wertloſes Urteil enthält?
nisausſtellen noch gegenſeitig wäre, wollte ich nichts dagegen
ſagen. Es iſt für den Arbeiter oft noch viel wichtiger, zu
wiſſen, was für ein Zeugnis die Arbeiter beim Verlaſſen
einer Arbeitswerkſtelle ihrem Arbeitgeber ausſtellen können,
als der Arbeitgeber nötig hat, zu wiſſen, was die Meinung
eines Kollegen über deſſen Arbeiter iſt, zumal er weiß, daß
dieſer Kollege, ſo wenig wie er, Einblick in die Fähigkeiten
eines Arbeiters gewinnt. Das einſeitige Zeugnisausſtellen
ſeitens der Arbeitgeber iſt eine Schmach mehr für den überall
getretenen Arbeiter, ich will davon nichts wiſſen.“

„O, und es iſt nicht bloß das dieſe Zeugnisausſtellung
wird auch noch dazu benutzt, mißliebige Arbeiter, d. h.
ſolche, die für das Recht der Arbeit männlich eintreten, durch
geheime Zeichen „arbeitsfrei“, das heißt ſoviel wie vogel-
frei, zu machen. Nein, nein, Herr Krummbügel, behalten
Sie Jhr Geſchenk, von dem ich annehmen will, daß es dies-
mal gut gemeint war; ich will meinen Weg ſelbſt finden,
vertrauend meiner Kraft und meiner Fähigkeit.“

„Sie ſind, wie ich ſehe, ganz und gar verdorben, und
nun möchte ich Jhnen das Zeugnis ſchon garnicht mehr
geben. Sie ſind dermaßen von ſozialdemokratiſchem Gift
angefreſſen, daß ich es mit meinem Gewiſſen garnicht ver-
einigen könnte, Sie einem Kollegen zu empfehlen, dem Sie
die Arbeiter nur rebelliſch machen würden, wie Sie es mit
den meinigen gethan. Jch bemitleide Sie

„Gut, bemitleiden Sie mich; ich muß Sie auch bemit-

i

Seiten unſerer Gegner.

Dienstag den 19. Juni 189 Jahrgo o h
Rundſchau.

Der Berliner Vierboykott iſt wieder in ein neues

-Pächter hat beſchloſſen, ihre Säle zu keiner ſozialiſtiſchen und
ehe den Opfern des 15. Mai nicht Sühne gewährtanarchiſtiſchen Verſammlung, oder an Gewerkſchaften, Ver-

eine 2c., die ſozialiſtiſchen reſp. anarchiſtiſchen Beſtrebungen
huldigen, herzugeben, falls der Boykott gegen die Brauereien
und Gaſtwirte bis zum 15. Juni er. nicht aufgehoben wird
oder ſich wiederholt. Zunächſt iſt zu bemerken, daß ſeitens
der Sozialdemokratie kein einziger Gaſtwirt boykottiert worden
iſt, ſondern nur ſieben Brauereien. Wenn die Gaſtwirte
deren Bier nicht verſchenken, liegt ja kein Grund vor, bei
ihnen nicht zu verkehren. Was aber die eueſte Maßnahme des
Brauerrings anlangt, ſo ſagt der „Vorwärts“ in einem „Der
Stand des Bierboykotts“ betitelten Artikel:

Mit der le der Lokalſperre, die am letzten Freitag ausS wurde haben wir aber von jetzt ab zu rechnen. Was
ie Herren vom Ring erſt durch Sprengung der Arbeiter-Organi-

ſationen zu erringen hofften aber nicht erreichten, das ſoll jetzt
durch Geltendmachung des Kapitaldrucks und der Lockung erreicht
werden. Sechsmalhunderttauſend Mark ſoll der Ring zur Ent
ſchädigung für die Lokal-Jnhaber zur Verfügung geſtellt haben.
Gewiß eine ganz reſpektable Summe, die aber zugleich eine treffende
Jlluſtration zu der Behauptung liefert, der Bierbohkott ſei wir-
kungslos und ohne rn merkbaren Einfluß auf den Bierabſatz
der Brauereien geblieben.

Ob es ſich dieſe wohl über eine halbe Million würden koſten
laſſen, wenn ſie ihre braune Brühe nach wie vor abgeſetzt hätten

Uebrigens möchten wir den Herren vom Ring den Rat geben,
zur erſten halben Million gleich noch die andere Hälfte in Reſerve

ſchaft, jene Garde, die das Sozialiſtengeſetz zu ſchanden machte
und im letzten großen Wahlkampfe fünf Wahlkreiſe im Sturme

e. jetzt vor dem ProtzenHochmut der Brauer die Segel
e ſtreichtStadium getreten: eine Verſammlung der Lokalbeſitzer und Nie wird das geſchehen JMögen die Herren es ſich ein für allemal geſagt ſein laſſen

und jene Schandthat gut gemacht iſt, eher wird der
Boykott nicht aufgehoben.

Man hat uns den Kampf bis auf's Meſſer“ angeſagt. Gut,
wir haben uns zu demſelben geſtellt

Ein Kampf, bei dem wir nichts zu thun brauchen, als uns mit
verſchränkten Armen an der ohnmächtigen Wut unſerer Gegner

J

zu halten. Die Herren Lokalinhaber haben das unbeſtrittene Recht,
ihre Lokale vor den Arbeitern zuzuſchließen, wenn ihnen nur nicht
die Zeit lange wird, bis dahin, wo die Arbeiter die Schwellen tann ahr nicht „im Gernche der Soziaidemokratie ſtehen
der ihnen heute geſperrten Lokale wieder über-
ſchreiten werden.

Es kommt in dieſer Frage vor allem darauf an, wer am längſten
warten kann. Stehen den Arbeitern heute auch manche Säle nicht
mehr zur Verfügung, deren Jnhaber bisher die Arbeitergroſchen
mit Vergnügen einſackten, obdachlos iſt deswegen die Berliner
e T noch lange nicht. Noch ſtehen uns, wenn auch
nicht mehr alle, ſo doch genügend Säle zur Verfügung. in denen
unſere Vereine und Verſammlungen tagen können: ob aber die
Herren Wirte für die frech ausgewieſene Arbeiterkundſchaft ebenſo
raſch Erſatz finden werden das wollen wir abwarten.

Zum Schluß des Artikels heißt es:
Nur leider allzu oft müſſen die Arbeiter in ihren Kämpfen

gegen das Kapital zu Kreuze kirchen und der Grund dafür liegt
in dem Umſtande, daß den Herren in dieſen Kämpfen meiſt ein
Bundesgenoſſe zur Seite ſteht, der für die Arbeiter unüberwind-
lich iſt. Dieſer furchtbare Bundesgenoſſe des Kapitals gegen die
Arbeiter heißt: Der Hunger!

Der Hunger iſt es, der die ſtreikenden Arbeiter in 99 Fällen
von hunderten ins alte Sklavenjoch zurücktreibt. Die
auf den Magen ſind es, mit denen die Herren vom Geldſack ihre
brutale Gewaltherrſchaft aufrecht zu erhalten vermögen.

Nun, dieſer Bundesgenoſſe ſteht in unſerem Falle nicht auf
Keine hungernden Kinder kein vor Ent

behrung krankes Weib treiben den Proletarier an die Arbeitsſtätte
zurück und von ſeinen Kampfgenoſſen fort.

Alles was in dieſem Kampfe von uns verlangt wird, iſt, daß
wir unſer gutes Geld in der Taſche behalten und es
nicht für Biere ſehr zweifelhafter Qualität aus-

eben.
Sollte es denkbar ſein, daß die zielbewußte Berliner Arbeiter

leiden, weil Sie keine beſſeren Begriffe von Menſchenwürde
und Arbeiterrecht haben. Seien Sie gewiß, es wird ein
Tag kommen, an welchem Sie die Folgen Jhrer Verachtung
des Rechts anderer fühlen werden, es wird die Zeit kommen,
die dem Uebermut und ſeiner Niedertretung alles Menſch-
lichen ein Ende ſetzen wird. Dann denken Sie an mich,
Herr Krummbügel, unſere Wege gehen vorerſt weit aus-
einander.“

Mit raſchen Schritten entfernte ſich der Arbeiter und ließ
den Fabrikanten in einem Anfall von Wut zurück, der ihn
nötigte, ſich in einem Wiegeſtuhl erſt die nötige Faſſung
herbeizuwiegen.

V. Ein Höfling am Fabrikantenhof.
Eine Stunde und vielleicht noch etwas mehr Zeit koſtete

es, bis der Herr des weitgedehnten Etabliſſements ſich ſo
weit von ſeinem Aerger über die Frechheit und den Ueber-
mut des heutigen Arbeiterſtandes erholt, um ſein Nach-
mittagsmahl einnehmen zu können.

Die Eßglocke tönte diesmal ganz vergebens, denn keines
der Familienmitglieder fühlte das Bedürfnis, an demſelben
teilzunehmen.

Das verſtimmte Herrn Krummbügel ſo ſehr, daß er in
den Speiſen nur herumſtocherte und ſeinem Unmut in ab-
geriſſenen Sätzen Luft machte.

Die Ausſicht auf einen ſehr langweiligen Abend verdüſterte
ſeine Stimmung noch mehr, und es war ihm deshalb wie
eine Art Erlöſung, als der Diener die Ankunft eines Be
ſuchs durch Ueberreichung einer Viſitenkarte meldete.

Es war eine Viſitenkarte ganz abſonderlicher Art, ſie hatte
die Form eines preußiſchen eiſernen Kreuzes und war an den
Rändern mit Silberprägung verſehen.

Jn der Mitte war der Kopf des Beſuchers photographiert,
und auf den vier gezackten Gliedern, die ſich um den Mittel-
punkt gruppierten, las man

zu weiden, den können wir uns lange gefallen laſſen.
Die Arbeiter ſehen zu. Das iſt der Stand des Boykotts.
Unparteiiſch zu ſein, bemüht ſich der Oberbürger-

meiſter Dr. Haßner in Mainz, und er ließ daher, da
ein beſoldeter Beigeordneter geſucht wird, nicht nur in den
bürgerlichen Blättern, ſondern auch im „Vorwärts“ inſerieren
Das hat die bürgerlichen Parteien ſehr verſchnupft und es
geht daher folgender Waſchzettel durch die Amtspreſſe:

Einen ſozialdemokratiſchen zweiten Bürgermeiſter ſcheint die
Stadt Mainz zu wünſchen. Anders iſt wohl die Bekanntmachung,
durch die der dortige Bürgermeiſter wiederholt im „Vorwärts“ zu
Bewerbungen für die vakante Stelle eines beſoldeten Beigeordneten
auffordert, nicht zu verſtehen. Das ſozialdemokratiſche Zentral-
organ iſt ob dieſer erſten amtlichen Bekanntmachung natürlich ſehr
erfreut; es hofft auf e e re und ſieht darum dem Erfolge
des Antrages, den die Berliner ſozialdemokratiſchen Stadtverord-
neten im roten Hauſe“ auf Zuweiſung der amtlichen Anzeigen
an den „Vorwärts“ geſtellt haben, mit großen Hoffnungen ent
gegen. Jedenfalls aber gebührt dem Mainzer Stadtoberhaupte,
das den bahnbrechenden Anfang gemacht und den „Vorwärts“
als ſein offizielles Jnſertionsorgan erwählt hat, der Dank aller

zielbewußten „Genoſſen“. 3Herr Dr. Haßner gehört der nationalliberalen Partei an,

Aber er möchte gerecht und unparteiiſch als Bürgermeiſter

ringem Gehalt.

handeln, muß aber nun erfahren, daß die bürgerlichen Par-
teien von „Gerechtigkeit“ den Sozialdemokraten gegenüber
nichts wiſſen wollen. Der Bürgermeiſter ſoll nach Anſicht
der Bourgeoiſie nur ſo handeln, wie es im Jntereſſe der
ſelben liegt, er ſoll nicht Vertreter der Geſamtheit, ſondern
einer Klaſſe ſein und nur das Jntereſſe dieſer Klaſſe wahren.

Deutlicher hätten die bürgerlichen Blätter, welche dieſen
Waſchzettel abdruckten, ihre niedere Geſinnung nicht zum
Ausdruck bringen können. Soweit wir aber Herrn Dr. Haßner
kennen, wird er ſich von dieſem Wege nicht ſo leicht ab-
bringen laſſen.

Ein guter Rat. Der Landbriefträger Mehlitz war
bei dem Poſtamt in Wansdorf bei Spandau mit einem Ge-
halt von 48 Mark im Monat angeſtellt. Er ließ ſich ver-
leiten, eine Reihe von Unterſchlagungen zu begehen und
wurde vom Schwurgericht am Landgericht II zu 2*, Jahren
Gefängnis verurteilt. Bei der Urteilsbegründung äußerte
ſich der Vorſitzende des Gerichtshofes, wie folgt: „Der An-
geklagte war mehrere Jahre Beamter, wenn auch mit ge-

Konnte er aber damit nicht auskommen, ſo
hätte er ſich einen anderen Beruf wählen ſollen!“ Wenn
das ſo einfach wäre, würden wohl die meiſten Poſtunter
beamten ihren bisherigen Beruf aufgeben.

Bildender Künſtler, Maler, Photograph, goldene
Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft, ſilberne Medaille,
Diplome von zehn Ausſtellungen, Patent, Preiſe von London,
Paris, Wien und Pbhiladelphia, Spezialität: Vorträts,
345 Empfehlungsbriefe von den hervorragendſten Perſonen
der Gegenwart.

Und außerdem wieder in der Mitte mit Perlſchrift der
Name: Eugen Kunſt.

„Laſſen Sie den Herrn ſofort eintreten,“ befahl der Fabri-
kant mit einem Ausdruck höchlichſter Befriedigung.

Der Diener ging und bald darauf erſchien eine hünen-
hafte Geſtalt in einem ſammetnen Schnurenrock, in deſſen
eiſem Knopfloch ein rotſeidenes Band eingeknüpft war.

Ein weißes Bluſenhemd quoll aus dem halbgeknöpften
Rock hervor, überſchattet von einem langen, rötlichen Barte.
Die mächtige Geſtalt trat ſo ſelbſtbewußt und imponierend
auf, daß der Fabrikant ſich bewogen fand, ſeine Serviette
beiſeite zu legen und ſich zur Begrüßung des Beſuchers zu
erheben.

„Laſſen Sie ſich durchaus nicht ſtören rief im tiefſten
Grundbaß und mit einer Geberde, die das Sichwiedernieder-
ſetzen des Hausherrn wie eine Gnade zu bewilligen ſchien
und denſelben förmlich dazu nötigte.

„Bitte, nehmen Sie ad ſtotterte Herr Krummbügel,
ſichtlich bewältigt von dem ſi icheren Auftreten und imponieren-
den Weſen des Fremden. „Kann ich Sie zu einem kleinen
beſcheidenen Jmbiß einladen

„Jch ſtehe Jhnen ganz zu Dienſten, auch in dieſer Be
ziehung, verehrter Herr Kommerzienrat; wir Künſtler machen
nicht viel Umſtände. Es iſt zwar meine Zeit noch nicht,
aber nichtsdeſtoweniger werde ich Jhnen gerecht werden. Jch

weiß, es ißt ſich beſſer in Geſellſchaft. 84
Damit nahm der Fremde an einem der von den Familien



Ein ſonderbares Gewerbeſchied
Vor dem Berliner Gewerbegericht wurde folgender Fall ver

Eine ganze Reihe von Brauern war aus der
rauerei von Happoldt entlaſſen worden, wo unſtreitig eine

Kündigung ausgeſchloſſen war. Die Kläger beanſpruchten
aber aus einem anderen Grunde vierzehntägige Lohnentſchä-
digung. Sie machten geltend, Happoldt habe ihnen ver
ſprochen, ſobald die Mälzerei beendigt ſein würde, jedem der
Kläger 14 Tage Ferien zu geben; während der Mälzerei
hätten ſie nicht nur an Wochentagen, ſondern auch an Sonn
tagen angeſtrengt arbeiten müſſen. Nachdem ſodann Happoldt
die Kläger bereits am 16. Mai, d. h. vor Beendigung der
Mälzerei, entlaſſen hatte, verlangten dieſelben für die ver
ſprochenen Ferien 14 Tage Lohnentſchädigung. Das Ge-
werbegericht unter dem Vorſitz von Dr. Leo wies aber die
Kläger ohne Angabe von Gründen ab. Als ſpäter der
Vertreter einer Zeitung die Beiſitzer um Auskunft über die
Gründe der Abweiſung der Kläger fragte, erklärten mehrere
Beiſitzer, ſie hätten in dieſem Falle ihr Verſprechen abgeben
müſſen, über die Gründe der Abweiſung der klägeriſchen
Forderung nichts zu verraten! Eigentümliche Juſtiz!

Sächſiſches. „Der Knabe Karl fängt an mir fürchter
lich zu werden“ ſo hat gewiß auch der „ordnungsliebende
Bürger“ gedacht, der in der jüngſten Nummer des Amts-
blattes „Glück auf“ in Potſchappel folgendes Jnſerat ver
öffentlicht

Zur gefälligen Beachtung!
Geſtern, Mittwoch, gab ich den auf meinem Neubau beſchäftigtenHals rechten Zeit erhielt der Kardinalerzbiſchof Richard Kenntnis

Arbeitern den ſogenannten Hebeſchmaus. Alter Sitte gemäß ge-
hört dazu auch ein geputzter Baum. Jm Begriff nun, im feſt-lichen Zuge nach Schkades Reſtauration zu ſehen wurde ich, ſowie

der Zimmerpolier Walther nebſt Baum und
darm Mann arretiert und zur Wache geführt.

Jch gebe dieſes Vorkommnis der geehrten Einwohnerſchaft von
Potſchappel und Umgegend mit dem Wunſche bekannt daß jeder
vor ähnlichen „Schickſalsſchlägen“ bewahrt bleiben möge.

Die Antwort auf die von mir an die höhere Behörde eingereichte
Beſchwerde werde ich ſeinerzeit veröffentlichen.

Potſchappel, 15. Juni 1894 F. Blüthgen.
Zur Orientierung bemerkt die „Sächſ. Arbeiterztg.“, daß

es ſich um etwa 15 bis 20 Mann handelt, daß der Weg
von dem Neubau bis zu der erwähnten Reſtauration etwa
200 Schritt beträgt, daß der Baum allerdings mit roten
Taſchentüchern geſchmückt war und daß der an der Spitze
des Zuges marſchierende Bauherr, der mitarretierte Herr
Blüthgen, ein Zigarrenfabrikant und „ordnungsliebender
Bürger“ iſt, den wir antiſemitiſch einſchätzen. Obwohl er
ſich, ſtarr vor Staunen, dem Gendarmen gegenüber legitimierte,
mußte er dennoch mit aufs Gemeindeamt. Dort machte er
denn auch ſeinem Herzen ordentlich Luft, und der Herr Ge-
meindevorſtand, einer der Unterzeichner des zweiundvierzig-
fachen Notſchreies, war ſelbſt aufs höchſte entrüſtet über dieſe
unerwartete Wirkung ſeiner Petition und nannte den Vor-
gang „ſchändlich“, er wollte ſelbſt Beſchwerde führen.

Man berückſichtige, daß gerade der Plauenſche Grund am
reichlichſten mit dem neuen Gendarmenſegen bedacht worden
iſt, ſo daß, wo bisher fünf Gendarmen waren, jetzt deren 17
ſind. Wir können nichts weiter als helle Schadenfreude
darüber empfinden, daß ſich die herbeigerufenen Schutzgeiſter
nun gegen den eigenen Herren kehren, daß der gutgeſinnte
Bürger nun ſelber die Rute zu fühlen bekommt, die er der
Sozialdemokratie zu binden gedachte.

Die „oberen Zehntauſend“. An verſchiedene Adreſſen
wird zur Zeit ein buchhändleriſches Reklame-Zirkular folgen
den Jnhalts verſchickt:

Soeben erſchienen
Deutſches Millionär-Adreßbuch.

Enthält ca. 10000 Adreſſen der begütertſten Fürſten, Prinzen,
Herzöge, Grafen, Barone, Freiherrn, der reichſten Staats 2c. Be

üchern vom Gen-

amten, Kommerzien und Kommiſſions Räte, Großgrund-, Fabrik-
beſitzer, Bankiers und Privatperſonen im ganzen Deutſchen Reiche.

Preis M. 20. Jm Selbſtverlag von A. J Berlin SW.
Das vorliegende Werk iſt das Ergebnis einer jahrelangen, mit

roßer Mühe und Sorgfalt vorgenommenen Arbeit. Unbedingte
Jollſtändigkeit war das Ziel, das nach dem vor der Drucklegung

eingeholten Urteil von berufenen Fachleuten nach Möglichkeit er
reicht worden iſt.

Der Fabrikant, der Großkaufmann, Bankhäuſer, Verſandt
jeder Art werden freudig ein Werk begrüßen, welches,

urch ſein Material von unſchätzbarem Werte, ihnen das Heraus-
S ihrer Zirkulare und Proſpekte an das kauffähige deutſche

ublikum ermöglicht und damit ein weites Abſatzgebiet eröffnet.
Jn bezug auf poſtaliſche Richtigkeit und Vollſtändigkeit der

Adreſſen ſei erwähnt, daß dieſelben mehrere Male vor der Druck-

mitgliedern verſchmähten Sitze Platz und langte ſich einen
Löffel Salat auf den Teller.

Herr Krummbügel fühlte ſich gedrungen, ſeinem Gaſte die
Brotſchüſſel darzureichen, der Künſtler wehrte ſie mit einer
Handbewegung ab und ergriff einen Teller, auf welchem

Pökelzunge lag, von der er ſich ein gut Teil
chnitte auf ſeinen Teller herunterſchob.
„Bemühen Sie ſich nicht,“ bemerkte er dabei leichthin,

„ich bediene mich ſchon ſelbſt.“
„Wünſchen Sie Rheinwein oder Burgunder?“ fragte der

Fabrikant nachgebend.
„Geben Sie mir Burgunder, der verwandelt ſich leicht in

Blut. Und reiches Blut iſt die Hauptſache, denn das macht
den Körper und den Geiſt auch reich. Alſo, Sie ſind Herr
Krummbügel? Ich freue mich ganz ungemein, einen ſo weit
berühmten Jnduſtriellen unſeres Landes von Angeſicht zu
Angeſicht kennen zu lernen, einen König der Jnduſtrie, wie man
Sie mit Recht gemeinhin zu nennen pflegt.“

„Sie ſind ſehr gütig, mein Herr, und ich bin faſt be
ſchämt.

„Nur keine falſche Beſcheidenheit; die Welt weiß, wer
Sie ſind, und ich wäre gewiß nicht in dieſe Wüſte der
Kunſt gekommen, wenn ich nicht durch den weltberühmten
Namen, den Sie ſich zu erwerben gewußt, hierher gelockt
worden wäre. Erſt neulich, als ich im Bade Wildungen
meine Galerie hervorragender Jnduſtrie-Könige ausbreitete,
rief einer der Herren Diplomaten: Haben Sie noch nicht
das Porträt des Herrn Krummbügel? Der dürfte doch vor
allen Dingen nicht fehlen. Jch entſchuldigte mich damit, daß
ich infolge der vielen anderweitigen Beſtellungen noch nicht
bis in Jhr Gebiet gekommen, daß ich aber den erſten gün-
ſtigen Tag, den mir meine Geſchäfte laſſen, dazu benutzen
würde, Jhnen meine Huldigungen darzubringen. Und ſo

erichtsurteil. legung verſchickt worden ſind und
nauen Titulaturen wie Königl. Hoheit, Hoheit, Durchlaucht,
laucht, Exzellenz c. bei jeder die ger en Adreſſe angegeben.

Hochachtungsvo
Verlag des Dinlonär- Ndreßönch..

Wegen Majfeſtätsbeleidigung wurde von einem
Berliner Landgericht bei verſchloſſenen Thüren der Schloſſer
Bluhmel zu 1*/, Jahren Gefängnis verurteilt.

Dem heiligen Rock von Argenteuil iſt nach der
„Frkf. Ztg.“ ein großes Unglück widerfahren. Der gelehrte
Benediktinerpater Vanel hat ein Buch geſchrieben, in welchem
er die Legende des Rockes kritiſch beleuchtete und zu dem
Schluſſe kam, daß nicht ein einziges Dokument vorliege, das
die Echtheit des Rockes beweiſe. Zum Schluß ſagt er:
„Den Hypotheſen bleibt das Feld offen, und die Freiheit
des Widerſpruchs ſelbſt wird ſie hervorrufen, aber, ich bin
davon feſt überzeugt, nichts Ernſthaftes wird beweiſen, daß
die Kirche von Argenteuil, die ſich des Schatzes rühmt, mehr
beſitze als eine fromme Jlluſion und auf etwas anderes
ſtolz ſein kann als auf einen Aberglauben der nur zu
leichtfertig angenommen und unterhalten worden iſt.“ Zur

von dem Buche und er bewirkte, daß der Pater es zurück-
zog. Unglücklicherweiſe war die Sache zu weit gediehen,
einige Journaliſten hatten Kunde von dem Jnhalt bekommen
und veröffentlichen jetzt einen Auszug nebſt den Schlußfolge-
rungen des Paters. Die Wirte von Argenteuil, die bisher
ſo gute Geſchäfte machten, ſind ſehr betrübt.

Crispi. „Denn eben wo Begriffe fehlen, da ſtellt zur
rechten Zeit ein Wort ſich ein,“ heißt es im Fauſt. Und
ebenſo kann man im politiſchen Leben ſagen, daß dort, wo
einem Miniſterium der Atem auszugehen droht, ſich zur
rechten Zeit ein Attentat einſtellt, und die Atemnot macht

dann einer dampfartigen Thätigkeit der angereizten Organe
Platz. Das haben wir bei dem franzöſiſchen Miniſterium
Perier geſehen, deſſen Aktien durch das Vaillant-Attentat
federartig emporſchnellten, aber ebenſo ſchnell wieder zurück
gingen, ja ſo weit zurückgingen, daß das Miniſterium Bank-
rott machte. Und heute erleben wir dasſelbe Theater in
ſeinem erſten Teil in Jtalien, wo in der Kammer das Re-
volverattentat eines jugendlichen Narren oder Polizeiſpitzels
auf Crispi eine affenartige Bewegung hervorgerufen hat.
Crispi iſt heute wieder ein Held und morgen vielleicht ſchon
beginnt der zweite Teil der Polizeikomödie, die wie die
Komödie Perier-Vaillant mit dem ſicheren Sturz des lebens
und ſterbensunfähigen Kabinets Crispi enden wird.

Zu dem Attentat ſelbſt wird berichtet:
Auf den italieniſchen Miniſterpräſidenten Crispi iſt am Sonn

abend in Rom ein Revolverattentat verübt worden. Ein unbe
kannter junger Mann gab auf den Wagen Crispis, als derſelbe
nach der Deputiertenkammer fuhr, Revolverſchüſſe ab. Crispi
blieb völlig unverletzt und verhaftete ſelbſt den Attentäter. Darauf
ſetzte der Miniſterpräſident die Fahrt zur Deputiertenkammer fort.
Jn der Kammer wußte man bei dem Eintreffen Crispis von dem
Attentat noch nichts. Crispi ſtieg mit ſchnellem Schritt auf den
Vorſitztiſch, um es dem Kammerpräſidenten mitzuteilen. Jn einem
Augenblick ſtürzten alle Abgeordneten gegen den Vorſitztiſch und
umgaben Crispi, der ruhig lächelnd das Attentat genau beſchrieb,
indem er bemerkte: „Es iſt nicht das erſte Mal. Mein Leben war
oft für das Vaterland in Gefahr. Das ſchadet nichts.“ Die fol-
a Kammerovation war wirklich großartig und dauerte mehrere

inuten mit Teilnahme von allen Abgeordneten, die Sozia-
liſten ein geſchloſſen und vom Publikum auf den Tri-
bünen. Ein alter Patriot Mordini küßte feierlich Crispi, während
aus der Aula donnernder Beifall ertönte. Heute abend werden
alle Abgeordnete aus Sizilien in corpore Crispi r

Der König und der Kronprinz ſtatteten am Abend 8 Uhr dem
Miniſterpräſidenten Crispi einen Beſuch ab und küßten ihn
bewegt. Der König betonte Crispi gegenüber, die Schmerzen,
welche er (Crispi) erleide, ſeien die Früchte ſeiner großen Beweiſe
von Aufopferung. Der König fügte hinzu, die Nachricht von dem
Attentate habe ihm denſelben Schmerz verurſacht, als wenn das
Attentat gegen eine Perſon ſeines Hauſes gerichtet worden wäre.
Die Menſchenmenge begrüßte den König und den Konprinzen
mit enthuſiaſtiſchen Kundgebungen, indem ſie gleichzeitig Hochrufe
auf den Miniſterpräſidenten ausbrachte und t gegen
den Attentäter ausſtieß. Um 10 Uhr bereitete eine überaus zahl
reiche Menſchenmenge dem Miniſterpräſidenten vor deſſen Hauſe

Korneliuskirſchen haben einen ſehr delikaten Geſchmack. Derkam ich trotz aller Schwierigkeiten hierher Haben
Sie keinen Champagner

„Gleich ſollen Sie welchen haben. He, Joſeph! Cham-
pagner den rotgeſiegelten! Sie ſollen ſehen, Herr

„Eugen Kunſt iſt mein Name,“ bemerkte der Gaſt mit
Würde und langte ſich eine Bratenſchüſſel mit Kalbfleiſch
herbei. Mein Name deutete meinen künftigen Beruf mir
ſchon von Geburt an und der Kunſt habe ich gelebt bis
heute. Dieſe Pfeffergurken ſind wirklich ausgezeichnet. Später
hin habe ich mich allerdings mehr der Photographie zu-
gewandt, mehr aus Geſchäftsrückſichten, ich nehme gern alles
was mir gefällt, mit mir im Bilde nämlich und die
Photographie iſt viel bequemer, obwohl ich ſagen kann, ich
zeichne ein Geſicht in drei Minuten.“

„Jſt das die Möglichkeit
„Ah, da kommt der Champagner. Jch kann ſagen, der

iſt mein Lieblingsgetränk, für ihn laſſe ich jedes andere Ge-
tränk ſtehen. Ah, wie das perlt! Hm! Das iſt prima Sorte,
ich trank ſie das letzte Mal beim Grafen Eſterhazy.“

„Beim Grafen Eſterhazy rief der Fabrikant die Augen
weit aufreißend.

„Ja, er liebte mich ſehr, er liebte die Kunſt und die
Künſtler über alles. Jch fing ihn gewandt, indem ich ſein
Porträt in drei Minuten zeichnete, während er mir den
Rücken zukehrte. Das war die Wette, ich gewann ſie mit
300 Kaiſerdukaten. Jch will Jhnen auch ſagen, wie ich das
anfing. Jch ſtellte den Toilettenſpiegel gegen den großenSpiegel an der Wand. Er mußte ſich vor erſteren ſetzen,

und neben das auf dem andern erſcheinende Spiegelbild legte
ich das Papier und brauchte bloß abzuzeichnen. Heil War
das nicht ſchlau ausgedacht

„Sehr ſchlau, haha! So hätten Sie mich nicht gefangen.“
„O, Sie, das iſt etwas Anderes; bei einem ſo intelligenten

Induſtriellen hätte ich es auch nicht riskieren wollen. Dieſe

aben wir vor allem die ge-

tig eingekerkerten Franzoſen angeordnet.

e

e Kundgebung. Crispi dem tſpra Se en Dank a un J biete en
ruhig wie auseinander zu gehen.

r die Stimmung in dem ausgeſaugten und faſt ver-
zweifelnden Jtalien kennt, merkt auf den erſten Blick, daß
die ganze Begeiſterung für Crispi Mache iſt, der reine
Schwindel. Und an dieſer Begeiſterung für den Henker
von Sizilien, der erſt kürzlich durch ſeinen Unterhenker
Morra an die tauſend Unglückliche zu beinahe 5000 Jahren
z thaus verurteilen ließ, ſollen ſich auch die Sozialiſten

teiligt haben Lächerlich!
Die Juſtizverhältniſſe in Spanien müſſen geradezu

ſchandbare ſei. Die in Barcelona erſcheinende Zeitung
„El Diluvio“ hat jüngſt eine Zuſchrift veröffentlicht, welche
von 54 Jnſaſſen des Nationalgefängniſſes, die
infolge der Dynamitanſchläge in Barcelona eingekerkert wurden,
unterzeichnet iſt, und in der es u. a. heißt:

Seit etwa ſieben Monaten ſchmachten die Unterzeichneten im
hieſigen Weſangris in welches ſie als des Anarchismus verdächtig
eworfen wurden. Jſt denn der bloße Verdacht ſchon ein
erbrechen? Bisher konnten Beweiſe gegen uns nicht erbracht

werden, und doch hält man uns gefangen. Wir ſind arme
Arbeiter, deren Familien jetzt Hungers ſterben und haben uns
ſchon öfters weger der ungerechtfertigten Verlängerung der Kerker-
haft beklagt doch niemand will Erbarmen mit uns

aben. Jeden Tag kommen noch neue Leidensgefährten hinzu,
und da die Räumlichkeiten des Gefängniſſes ſo beſchränkt ſind,
preßt man uns zuſammen, daß es eine Schande iſt. Das Daſein,
das wir hier führen, iſt geradezu entſetzlich. Die uns gereichte
Nahrung iſt keines Menſchen würdig; die Luft, die
wir einatmen, iſt verpeſtet. Unſere abgemagerten Leiber n
mit Ungeziefer und Geſchwüren bedeckt; unſere Kleider ſind
n Lumpen. Die meiſten von uns ſind krank; fünf ſind
chon geſtorben. Wenn wir ein Verbrechen be en ten. ſoa man doch dies in ſieben Monaten Hargeſtellt nun aber

weiſe gegen uns nicht erbracht werden können, warum hält

eine W n

man uns gefangen Ach! es iſt doch ein jämmerlich Los, arm
zu ſein. Man muß ſchweigen leiden, zahlen und arbeiten für
alle. Wie ſollen wir die Reichen lieben, da es für uns eine
ſchreiende Ungerechtigkeit giebt

Dieſe Zuſchrift hat großes Aufſehen erregt ſie beſtätigte,
was ſeit geraumer Zeit gemunkelt wurde, daß nämlich im
Gefängniſſe die dort aufgeſtapelten Verhafteten ſchlechter
als das Vieh behandelt werden. Das wird auch von
anderer Seite beſtätigt. Wie ein franzöſiſches Blatt berichtet,
hat der Zivilgouverneur von Barcelona die Ueberweiſung
mehrerer, ſeit Dezember v. J. als des Anarchismus verdäch-

Sobald die Be
treffenden den Fuß auf franzöſiſchen Boden ſetzten, erhoben
ſie an zuſtändiger Stelle Beſchwerden gegen die ihnen hier
zu teil gewordene ſchlechte Behandlung. Sie behaupten,
man habe ſie in entſetzliche, unterirdiſche Kellerzellen einge
ſperrt, wo ihnen keine andere Nahrung, als Brot und Waſſer,
Brrr worden ſei. Schließlich habe man ſie, ohne jedes

erhör, ohne vorhergehende Unterſuchung, ohne
Schuldbeweis, an die franzöſiſche Grenze geführt, und
zwar wie gemeine Verbrecher zu Fuß zwiſchen Gendarmen,
indem man ſie nachts unter freiem Himmel auf der Erde,
im Kot, ausruhen ließ. Die franzöſiſche w wird
auf Grund dieſer Thatſachen durch ihren Botſchafter in
Madrid Vorſtellungen machen. Auch andere Regierungen
haben angefangen, ſich um das Schickſal ihrer in Barcelona
eingekerkerten Angehörigen zu bekümmern. Der italieniſche
Konſul in Barcelona hat jüngſt an das Madrider Kabinet
eine Reklamation gerichtet bezüglich der ſieben italieniſchen
Unterthanen, die ſeit Monaten im Gefängniſſe ſchmachten,
ohne daß die Verhandlung ihres Prozeſſes abſehbar wäre.
Die italieniſche Regierung bittet um Beſchleunigung des
Prozeſſes, damit die U iſchuldigen ihren trauernden Familien
wiedergegeben werden können. Die ſpaniſche Regierung ſoll
verſprochen haben mit Verſprechungen iſt man ja in
Madrid bekanntlich nie karg dem in der italieniſchen
Reklamation enthaltenen Wunſche ſo weit als möglich nach-
zukommen. Eine Beſchleunigung der in Vorbereitung liegen-
den Prozeſſe wird aber ſchwerlich erzielt werden wahrſchein
lich wird der auf Grund des Liceo- Attentats eingeleitete
Prozeß nicht vor Oktober verhandelt werden. Mittlerweile
wird man nach und nach diejenigen Eingekerkerten, gegen
welche Beweiſe irgendwelcher Art nicht erbracht werden können,
auf freien Fuß ſetzen, wie dies noch vor einigen Tagen mit
zwei Deutſchen geſchehen iſt. Dieſer Tage ging ſogar das
Gerücht, es würde eine große Zahl der unſchuldig Einge-
kerkerten in Freiheit geſetzt werden.

Jm Zuſammenhang damit veröffentlichte „El Diluvio“ die

arme Graf war ſehr leicht zu fangen, deswegen iſt er auch
bei ſeinem Rieſenvermögen unter Sequeſter gekommen, nament
lich haben ihn die Damen vom Ballet hingeritten. Jch mußte
ſie alle photographieren. O, ich habe eine pikante Gallerie.“

„Was Sie ſagen Haben Sie dieſelbe mitgebracht fragte
der Fabrikant, ſichtlich intereſſiert.

„Gewiß, Sie können Sie bei mir ſehen, wenn Sie mir
einmal die Ehre eines Beſuchs gönnen. Kabinetſtücke, ſage
ich Jhnen. Den ganzen Harem des Vizekönigs von Egyptenkönnen Sie in An deſchein nehmen.“

„Den Harem des Vizekönigs!“ ſchrie Herr Krummbügel,
dem die Augen allgemach zu funkeln begannen.

„Ja, auf dieſe Sammlung bin ich ſtolz, ſie ſteht einzig da
in der Welt. Jch habe ſie mit Gefahr meines Lebens zu
ſammengebracht.“

„O, das müſſen Sie mir erzählen, ich bin auf ſolche Ge
ſchichten ganz verſeſſen.“

„Gut, noch ein Glas von dieſem roten Nonmouſſeux. Ah,
das iſt die Marke Nr. 1. Woher beziehen Sie ihn
macht Jhrem Geſchmack alle Ehre.“

„Jch beziehe ihn direkt von Witwe Cliquot in Rheims.
ber nun legen Sie los.“
„Wirklich ſüperb. Jch wollte, ich hätte einen Korb da-

von, ich könnte ihn bei meinem neuen Werke trefflich
brauchen.“

„Sie ſollen einen in Jhre Wohnung geſchickt bekommen,
heute abend noch. Aber erzählen Sie.“

„Nun, ſehen Sie, als ich noch in Wien, wo ich war, eine
ruſſiſche Großfürſtin zu porträtieren hatte.

„Eine Großfürſtinrß (Fortſetzung folgt.)
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Mitteilung, der Zivilgouverneur Larroca ſei zu der Ein
ſicht gekommen, in der Anarchiſten- Verfolgung ſei
von ſkrupelloſen Spekulanten mit ſeinem redlichen
Glauben vielfach Mißbrauch getrieben worden.
So hatte jüngſt ein Denunziant dem Gouverneur das Be-
ſtehen eines anarchiſtiſchen Klubs im nahen Fabrikort San
Martin de Provenſals angezeigt und dafür 10 Peſetas Be
ws erhalten. Die ganze Angabe hat ſich jedoch als
erlogen erwieſen, der betreffende Denunziant wurde ſodann
verhaftet und eingeſteckt. Mit anderen Denunziationen, be-
treffend Anarchiſten-Komplots u. ſ. w., dürfte es dasſelbe Be
wandtnis haben.

ur Vergarbeiterbewegung in Schottland. Jn
lasgow beſchloſſen geſtern 140 Vertreter von ſchottiſchen

Kohlengrubenbeſitzern einſtimmig, jeder Forderung der Berg-
leute auf Erhöhung der Löhne bedingungslos entgegenzutreten.
Jn WeſtSchottland ſcheinen beide Parteien mehr dafür zu
ſein, einen Streik, deſſen Entwickelung garnicht abzuſehen iſt,
durch Ernennung eines Schiedsrichters zu. vermeiden. Es
werden auch ſchon die Namen der Miniſter Asquith und Sir
George Trevelyan genannt. Jn Süd-Schottland beginnt
man bereits mit dem Ausblaſen der Hochöfen.

Parkeinachrichten.

Ein neues ſchwediſches Partei-Organ „Folk-
bladet“ et erſcheint in Stockholm. ir wünſchen
dem neuen Mitkämpfer beſtes Gedeihen und Erfolg in der Ge-
winnung ſozialiſtiſcher Geſinnungsgenoſſen unter der ſchwediſchen
Bevölkerung.

Prozeß Stadthagen.
In einer zweiten Anklage wird Stadthagen beſchuldigt, im Jahre

1892 die Mitglieder des Landgerichts in Magdeburg,
insbeſondere den Landgerichtsrat Meinh ardt, den Landgerichts
direktor Jſenbart, den ten Staatsanwalt Maizier zu
Magdeburg u. ſ. w. durch verſchiedene Handlungen beleidigt zu
haben. Es handelt ſich um den Fall Peus, der ſeinerzeit zuerſt
wegen Hochverrats und dann wegen Majeſtätsbeleidigung angeklagt
war. Stadthagen war der Verteidiger des Peus und hat eine
Reihe von Beſchwerden über die Behandlung erhoben, den Ge
richtsbeamten eine Reihe von Jnkorrektheiten vorgeworfen und
u. a. die d ausgeſprochen, daß in Magdeburg jederangeklagter Sozialdemokrat von vornherein verurteilt ſei u. p w.

Der Angeklagte behauptet, daß ihm bei dieſem Briefe berechtigte
r im allerhöchſten Maße zur Seite ſtehen. Er habe den

rief nicht geſchrieben, damit ihn dritte Perſonen leſen, ſondern
in der vollen Ueberzeugung, daß ohne ſeine Erlaubnis ein ſolcher
Brief an ſeinen Klienten nicht geöffnet werden dürfe. Der An
geklagte bleibt dabei, daß in den Meineidsprozeſſen Fritſche, Mathis
und Genoſſen die Erhebung der Anklage und die Verurteilung
wider beſſeres Wiſſen erfolgt ſei und daß dabei lediglich die That
ſache mitgeſprochen habe, daß die Angeklagten Sozialdemokraten
waren.

In der Beweisaufnahme wird zunächſt der Landgerichtsrat
Meinhardt vernommen. Für ihn ſei die Gefängnisinſtruktion und
das Juſtizminiſterial-Reglement maßgebend geweſen. Keineswegs

abe er zu ungunſten des Peus Ausnahmen gemacht, eher im
egenteil. Allerdings habe er ihm verſchiedene Bücher nicht aus

gehändigt; auch habe er zur Verhütung von Kaſſiberunfug an
eordnet, daß Peus immer nur ein Blatt Papier erhalte. Ob
eus in Einzelzelle geſeſſen, wiſſe er nicht mehr, desgleichen die

rig Einzelheiten. Angeklagter: S 116 Str. -Pr.-O., nicht das
für Gefangene erlaſſene en nach vielen Richtungen hin wohl
kaum gültige Gefängnisreglement des Juſtizminiſters hat der
Richter als Richtſchnur zu nehmen. Das Geſetz erlaube zweifel
los keinerlei Vorenthaltung von Büchern an Unterſuchungs-
gangene noch weniger dieſe eigentümliche Papierverabreichung.

us den Akten ergebe ſich, daß unter anderem von dem Zeugen
Briefe zurückgehalten und an Büchern vorenthalten u Die
Strafprozeß-Ordnung, Tolſtoi, Hans Dampf u. ſ. w. Der Zeuge giebt
dies zu, hielt ſich aber für berechtigt, die Lektüre des Unterſuchungs

efangenen zu regeln. Angekl.: Die entgegengeſetzte Anſchauungfolgt aus dem Geſetz. Erſt nach ſeinem Eingreifen ſei Peus

Lage etwas gemildert worden. Warum habe Zeuge ſeinen ſchleunigenAntrag vom 11. Januar 1891 auf Herſtellung eines geſehüchen

Zuſtandes nicht erledigt? Zeuge: Auf den Antrag iſt am 14.
oder 15. Januar Herausgabe einiger Bücher und dergleichen ver
fügt. Peus hat ſehr viel Schreibmaterial erhalten, vielleicht

ehnmal ſo viel als andere Unterſuchungsgefangene. Angeklagter:Zweifeltoſe Pflicht des Richters war es nach S 116 der Straf-

prozeß-Ordnung, dafür Sorge zu tragen. Jch erwähne, nachdem
das Kammergericht wiederholt von mir in dieſem Bezirk gegen
Verſchränkungen der Rechte aus S 116 der Strafprozeß Ordnung
angerufen iſt, iſt in dieſem Bezirk etwas Abhilfe geſchaffen. Jns-
beſondere finde ich auch darin eine Geſetzwidrigkeit, daß nicht ein
mal ein von Peus abgeſandtes Telegramm an mich befördert iſt.
Unterſuchungsrichter Meinhardt: Allerdings das Telegramm iſt
nicht ſofort abgeſendet, aber ich habe ſofort nach Vorlegung Ab-
ſendung verfügt. Peus verzichtete auf Abſendung des Telegramms,
weil Stadthagen inzwiſchen ausführlich brieflich unterrichtet war.

Geſchichtliches über die „rote Fahne“.
Die erſte franzöſiſche Revolution (1789) hatte zahlreiche

Symbole; zu dieſen gehörte auch die rote Fahne. Durch
das Aufruhrgeſetz vom 21. Oktober 1789 wurde ihre Be
deutung geſetzlich feſtgeſetzt: Sie ſollte im Falle von Auf-
ruhr und Rottierung der zur Zerſtreuung der Ruheſtörer
aufgebotenen Nationalgarde als Signal obrigkeitlicher War-
nung voraufgetragen werden. Die rote Fahne iſt alſo ur-
ſprünglich durchaus ein Symbol der „ordnungsmäßigen“ Ge-
walt. Freilich iſt ſie nur ein einziges Mal in dieſem Sinne
zur Verwendung gelangt, nämlich am 17. Juli 1791 auf
dem Marsfelde zu Paris. Blut floß, und die rote Fahne
galt ſeitdem als das Symbol der Tyrannei. Natürlich
wurde Aufruhrgeſetz und rote Fahne alsbald beſeitigt, als
die Sansculotten die Herren des Tages geworden. Der
tiefgehende Bedeutungswandel, welchen die rote Fahne er
fahren hat, beruht auf einem zufälligen Umſtande inmitten
eines ſonſt nicht eben bedeutſamen Ereigniſſes unter dem
Julikönigtum. Das Leichenbegängnis eines ſeiner Gegner,
des General Lamarque, am 5. Juni 1832 ſollte von den
ſchon damals ſehr kampfesluſtigen Republikanern zu einer
Demonſtration gegen die Regierung benutzt werden. Die
Erhebung lag ſomit bereits in der Luft, als das ſchier end
loſe Trauergefolge einen ſchwarz gekleideten und mit einer
roten Schärpe umgürteten Reiter auf ſich zukommen ſah,
der in der Rechten eine mächtige rote Fahne ſchwenkte, die
von der roten Jakobinermütze gekrönt war. Er war derFunke, der in das Pulverfaß fällt. Der Straßenkampf

bricht aus, und zum erſtenmal erſcheint die rote Fahne auf
den Barrikaden in den Händen von Republikanern. Bereits
am Abend des 6. Juni iſt in Paris allenthalben von den
Grundſätzen die Rede, welche 1793 zum Datum und die
rote Fahne zum Symbol haben die rote Fahne war
über Nacht zum Sinnbilde des politiſchen Schreckens ge

S

Stadthagen: Alſo iſt dieſe Thatſache, über die mich beſchwert
zu haben, u. a. mir zur Laſt gelegt wird, in vollem Umfange zu
treffend. Mir ſcheint, die Gefängniſſe und Geſetze ſind der An

zuldigten halber da, nicht umgekehrt. Jſt das Magdeburger
efängnis überfüllt, hat es nicht hinreichende Beamte zur Ver

hinderung eines „Kaſſiberunfugs“, ſo ſind dieſe einzuſtellen. Die
Beamten, die wegen Ueberfüllung u. ſ. w. geſetzwidrig handeln,
vuſſen ſich dieſen Vorwurf gefallen laſſen, wenngleich eine höhere

uſtizſtelle moraliſch für ſolche Schäden verantwortlich ſein mag.
aß dieſer Zeuge und die ſpäteren behaupten werden, nach beſtem

Gewiſſen gehandelt zu haben, iſt doch nichts mich Belaſtendes.
Landgerichtsdirektor Jſenbart, jetzt in Hannover Jch habe Peus

ehr e rom men behandelt, Lektüre habe ich ihm gewährt. Zwei
Broſchüren („Zur Taktik der Sozialdemokratie“ und die „Neue
Zeit“), die der Angeklagte dem Peus u. a. zuſendete, habe ich
vorenthalten, weil dieſe Broſchüren anſtößig waren. Jn der „Neuen
Zeit“ fand ich einen Artikel über „Proſtitution“ anſtößig. Den
dieſe Broſchüren enthaltenden Brief des Angeklagten habe ich ge
öffnet. Jch hielt mich hierzu befugt. Fegt habe ich ſehr ent
gegenkommend behandelt. Angeklagter ſtellt aus Briefen des
an ihn feſt, daß Peus das entgegengeſetzte Gefühl gehabt habe.
Die Oeffnung meines Briefes und die Vorenthaltung der Bro-giren war im höchſten Grade unzuläſſig. Wie darf der Zeuge

ich ein Urteil über die „Anſtößigkeit“ von Broſchüren als Richter
erlauben, wenn er nicht parteipolitiſches Gebiet betritt? as
war an den Broſchüren anſtößig Daß die eine der. alten Legende
nationalliberaler und ähnlicher Kreiſe entgegen, die e
kraten wollten nur rohe, blutige Gewalt, wieder einmal darlegt,
daß der r Entwickelungsgang, die ökonomiſche und poli
tiſche Entwickelung, die ſozialdemokratiſchen n zur Reife bringt.
Der für anſtößig erachtete Artikel aus der „Neuen Zeit“ tritt aller
dings nicht, wie die „Magdeburger für Bordelle und
Wolluſtanſtalten ein. Iſt das ſo anſtößig, daß die Lektüre einem
ſozialdemokratiſchen Schriftſteller, der ſich in Unterſuchungshaft
befindet verwehrt werden darf? Ein Geſetz, das dies geſtattet,
hat auch dieſer Zeuge nicht angeführt. Wie kam der Zeuge dazu,
gegen Peus auf durchaus ungeſetzliche Strafe von Ehrverluſt nebſt
vier anderen gelehrten Richtern zu erkennen Mir iſt nachträg-
lich zur Kenntnis gelangt, daß einer der Richter Bedenken hatte,
aber den S 95 Str. G.-B. nur bis zur Hälfte durchlas und dann
ſeine Bedenken fallen ließ. Jch bitte Zeugen hierüber zu befragen.
Zeuge Landgerichts Direktor Meinhardt: Es iſt ja richtig, daß
der Staatsanwalt die ungeſetzliche Strafe von 5 Jahren Ehrver-
luſt gegen Peus beantragte und daß wir 5 gelehrte Richter dieſen
Antrag zum Erkenntnis erhoben. Ich lehne es ab, über den Her

ang bei der Beratung Zeu nis abzulegen. Angeklagter verlangterichtsbeſchluß über Zuläſſigkeit ine Frage. Der Staatsan-
walt erachtet eine Ausſage über die Beratungsvorgänge für unüſg da die Beratung eine geheime iſt. Der Gerichtshof chließt
ich dieſer Anſ z an. Zeuge Erſter Staatsanwalt Maizier:
Keineswegs habe ich Leßler deeiden laſſen, um eine Anklage gegen
ihn zu echeben. Angeklagter: Landgerichtsrat Meinhardt, event.
die Geſchworenen im Prozeß Fritſche müſſen bekunden, daß Herr
Meinhardt auf meine Frage, weshalb Neßler beeidet ſei, erklärt
hat: ſo viel ich mich entſinne, auf Requiſition des Staatsanwalts.

Zeuge Meinhardt ſtellt dies in Abrede, giebt zuletzt die Mög-
lichkeit zu; thatſächlich habe er ohne Requiſition beeidet, um die
Sache zum „biegen oder zum brechen“ zu bringen. Angeklagter:
Dann beantrage ich ausdrücklich, die damaligen Geſchworenen zu
laden. Vorſitzender: Es iſt ja ganz gleichgültig, was der Land-
richter als Zeuge nach dieſer Richtung hin ausgeſagt hat. Jhnen
wird zum Vorwurf gemacht, daß ſie den Erſten Staatsanwalt be
ſchuldigt haben, lediglich um eine Anklage wegen Meineids zu er
heben, die Vereidigung herbeigeführt zu haben. Angeklagter
(erregt): Das iſt ein Vorwurf, der ja jeder Begründung entbehrt.
Ich bitte, das zu verleſen, was ich thatſächlich geſchrieben habe.

Es wird feſtgeſtellt, daß Angeklagter nur in einem der Schrift
ſätze geſchrieben hat: Neßler durfte nur dann als Zeuge beeidet
werden, wenn von ſeiner Ausſage die Erhebung der Anklage ab-
hing. Dieſe hing durchaus nicht von ſeiner Ausſage ab. Staats-
anwalt Maizier muß bekunden können, daß die Staatsanwalt-
ſchaft die Beeidigung herbeigeführt hat, um eventuell eine Anklage
wegen Meineids zu erheben. Angeklagter: Das iſt doch etwas
abſolut Richtiges, nur daß nicht die Staatsanwaltſchaft, ſondern
der Unterſuchungsrichter ohne Requiſition die Beeidigung vorge
nommen hat, aber als Zeuge glaubte er ſich zu erinnern, daß er
dies auf Requiſition hin gethan habe. Neßler hätte nicht beeidet
werden dürfen. Staatsanwalt: Die Beleidigung liegt in der
Unterſchiebung des niedrigen Motivs. Angeklagter: Solch'
Motiv habe nicht ich ausgeſprochen; gegen irrige Jnterpretationen
iſt allerdings der Angeklagte leider wehrlos. Zeuge Erſter
Staatsanwalt Maizier (auf Befragen): Jn dem Brief des Staats
anwalts Sachſe an die hochſchwangere Frau Peus hätte ich ge-
wünſcht, daß das Ausſprechen des Bedauerns, daß Peus hoch
beſtraft würde, fortgefallen wäre. Angeklagter: Ich ſtelle wieder
holt unter Beweis, daß dieſer Brief, den gar der Zeuge ſeiner
Milde 7 mißbilligt, auf die Erkrankung der Frau Peus und
auf den ſchnellen Tod derſelben nicht ohne Einfluß geweſen iſt.
Aehnliches iſt es mit dem Tode der Frau Fritſche. Weshalb
wurde Peus nach dem Tode ſeiner Frau gegen 5000 M. Kaution
entlaſſen? Der Gerichtshof lehnt die Anträge als unerheblich ab.

(Schluß folgt.)

Die Rede De Felicres
in dem Prozeſſe, in welchem er zu 18 Jahren Kerker ver
urteilt wurde, veröffentlichen wir heute nachträglich im Aus-

worden. Und dieſe ihre Bedeutung verdankt ſie, wie aus
dem näheren Verlauf der dramatiſchen Szene vom 5. Juni
klar hervorgeht, der Jakobinermütze. Zum beſonderen und
eigentümlichen Sinnbilde der Sozialdemokratie wurde ſie
jedoch erſt in den Tagen der Februarrevolution.

Jn den Arbeiter-Aufſtänden modernen Charakters, den
Unruhen zu Lyon 1831 und 1834 ſtand nicht eine rote,
ſondern eine ſchwarze Fahne der Trikolore der Bourgeoiſie
gegenüber, und erſt 1848 machte auch hier die ſchwarze
Fahne der roten als ſozialiſtiſches Feldzeichen Platz.

Kleines Fenilleton.
Hiſtoriſcher Zufall. Als Jules Favre am 21. Januar

1871 in Verſailles das Protokoll des Waffenſtill-
ſtandes unterzeichnete, drückte Graf Bismarck den
F lrr den er am Finger trug, auf das Aktenſtück.
Favre erklärte, er habe das Amtsſiegel nicht mitgenommen,
und wollte nach Paris zurückkehren, um es zu holen. Graf
Bismarck meinte, es handle ſich bloß um einen proviſoriſchen
Akt, und dafür würde das perſönliche Petſchaft Favre's ge
nügen. Favre bediente ſich jetzt eines mächtigen Siegel-
ringes, den er von der Familie Naundorff, den Nachkommen
des angeblich aus dem Temple- Gefängnis geretteten Dauphins,
für ſein glänzendes Plaidoyer erhalten hatte und der die
drei Lilien des franzöſiſchen Königshauſes enthielt. So
wurde der Waffenſtillſtand mit dem Wappen der
Monarchie der Bourbonen beſiegelt, genau am
78. Jahrestage der Hinrichtung Ludwig's XVI. So ers-

der verſtorbene Dichter Villiers de l'Jsle-Adam dieſe
nekdote.
Die Macht der Finſternis. Jn den „Permſtija

Gubernſkija Wedomoſti“ erzählt ein Statiſtiker ſeine Aben
teuer bei Vornahme von ſtatiſtiſchen Arbeiten in den Dörfern.
„Jn einigen Dörfern ſah man die Statiſtiker für „Anti-

zuge, da das Schickſal unſeres Genoſſen ſo große Sym-
pathie auch in den Kreiſen der deutſchen Sozialdemokratie
gefunden hat:

„Jch erkläre, daß alles, was ich gethan, was ich in
Sizilien geſchaffen habe, in Uebereinſtimmung iſt mit meinem
ganzen politiſchen Leben, in voller Harmonie mit meinem Ent
wickelungsgang, der ja allen Mitbürgern, die mich ſeit einer
langen Reihe von Jahren kennen, offen und klar vor Augen
liegt. Wenn Sozialiſt ſein ein Verbrechen iſt, wenn das
Ergriffenſein von einem Jdeal ein Verbrechen iſt, und wenn
es ſtrafbar iſt, alle ſeine Leibeskräfte einzuſetzen, um mit
heißem Bemühen alle dieſe Ungerechtigkeiten der geſellſchaft
lichen Zuſtände von Grund aus zu bekämpfen und umzu-
ändern, dieſes Meer von Elend, dieſes himmelſchreiende El id
unter der großen Maſſe der Bevölkerung, das allein hier in
Sizilien herrſcht, und das ja von niemandem, auch von Jhnen
nicht geleugnet wird, zu mildern, nicht durch kleine oberfläch-
liche Palliativmittelchen, ſondern von Grund aus auf die
einzig mögliche, vernünftige Weiſe durch Organiſierung der
Maſſen, der bewußtlos hinlebenden, ausgebeuteten Sklaven
Siziliens, wenn alles dies Verbrechen iſt, ſo erkläre ich mich
für ſchuldig, ſo möge das Gericht mich verurteilen! Dies
habe ich gethan und ich habe damit meine Pflicht gethan!
Und erfahre ich deswegen Jhre Verurteilung, ſo werde ich
froh darüber ſein und eine ſolche Verurteilung wegen Er
füllung meines Jdeals als einen Ehrenkranz meines Namens
anſehen, den ſchönſten, den ich meinen Kindern hinterlaſſen
kann. Meine Töchter, die hier anweſend ſind, bitte ich, dieſe
treue Geſinnung gegen ein Jdeal als einen Schatz für ihr
Leben zu bewahren. Möge dieſelbe Treue auch alle ihre
Schweſteru begeiſtern, die Kinder des Volkes von Jtalien!
(Tiefe Bewegung im Saal.)

Jch bin Sozialiſt, wie nur irgend ein inbrünſtig glauben-
der Katholik ſein kann, aber dieſe meine Religion, dieſe meine
felſenfeſte Seelenüberzeugung kommt mir nicht von einem
Himmel, den niemand ſehen kann, ſondern ſie kommt mir
hier von der Erde, aus dem Angeſicht der Erde, das Sie
alle betrachten können, aus dem Gramgeſicht der Menſchen
auf der Erde! Gehen Sie doch aufs Feld, meine Herren,
und ſehen Sie auf dem herrlichen Boden Sißziliens die
hungernden, verzweifelnden Menſchenangeſichter, ſo wird auch

Jhnen dieſe Erleuchtung kommen, von der ich erfüllt bin;
ſteigen Sie hinein in die Erde von Sizilien, in die reichen
Minenſchachten der Schwefelgruben und ſehen Sie die ent-
fleiſchten Geſichter der dort Arbeitenden, ſo werden Sie ſelbſt
Sozialiſten werden.

Die erbärmlichen Lügen und die jämmerlichen Thorheiten,
welche die Hauptanklagepunkte uns zur Laſt legen wollen,
müſſen im Laufe dieſes Prozeſſes in ſich ſelbſt zuſammen-
fallen und in ihrer Nichtigkeit erkannt werden. Ich über-
laſſe dieſe Erkenntnis dem Ergebnis der Zeugenausſagen.
Alle Welt iſt heute von den Jdeen des Sozialismus erfüllt,
auch die Gegner, unſere erbitterſten Feinde können ſich den
Wirkungen dieſer Jdeen, die von allen Seiten auf ſie ein
dringen, garnicht mehr erwehren. Die höchſten und tiefſten
Denker der Menſchen haben dieſe Jdeen verfochten unter
Verfolgung und Qual wie ſollte ich mich nicht freuen, daß
dieſelben Jdeen heute ſo lebendig ſind, wie ſollte ich nicht
ſtolz darauf ſein, mit einem Märtyrer der Philoſophie aus
unſerem Lande, mit Giordano Bruno, dem Philoſophen von
Nola auszurufen: „Mit dieſem Jdeal vergrößert ſich unſere
Seele und vertieft und erweitert ſich unſere Vernunft!“ Die
Fasci dei lavoratori habe ich zuſammen mit meinem Freunde
und Mitangeklagten Bosco in Sizilien gegründet. Dieſe
Fasci, die heute unterdrückt ſind, ſie werden, das iſt meine
felſenfeſte Ueberzeugung, alle wieder aufleben zu ſchönerem
Glanz. Dieſe Fasci ſind eine beginnende Schule, um aus
tieriſchen Sklaven Menſchen zu machen. Dieſe Schule, an
deren Aufrichtung niemals in ſo vielen Jahrhunderten irgend
eine Regierung Siziliens gedacht hat, haben wir begründet,
das iſt unſere Revolution, das iſt unſere Losreißung Siziliens
von Jtalien (Bewegung.) Das iſt der Umſturz der Ge
ſellſchaft, wegen deſſen man uns anklagt mit dem Verrat an
Rußland, an England, an Frankreich. Meine Herren! Die
Kundgebung des Zentralkomitees der Fascis Siziliens, die
wir, meine Mitangeklagten und ich, am Abend des 3. Jan.
zu Palermo erlaſſen haben, umdroht und umſtellt von dem
beginnenden Belagerungszuſtand Crispis, aber noch mitten

chriſten“ an und bereitete den Beamten ernſte Schwierig-
keiten. Jm Dorfe Wachry, 2 bis 3 Werſt vom Flecken

Tſchernowſkij, ſprach ein Bauer von der Dreſchmaſchine als
von einem Teufelswerk. Als in der Lampe die Flamme
ſich teilte, lief derſelbe Bauer auf's äußerſte erſchreckt auf
den Hof hinaus, weil er in der Zweiteilung der Flamme
Teufelshörner zu ſehen glaubte. Die Wirtin der Statiſtiker

gab keine Milch zum Thee, weil das Zuthun von Milch eine
große Sünde ſei. Gieße man Milch in den Thee, ſo hören

die Kühe auf, Milch zu geben ſagte ſie. Alles das iſt
in einem Dorfe ganz in der Nähe eines größeren Handels
fleckens paſſiert! Jn einigen Dörfern verſuchten die Bauern
die Statiſtiker zu beſtechen.“ „Nimm, wie viel Dir zu-
kommt und geh' Deiner Weg“, hieß es wiederholt. Jn
einigen Dörfern gab man den Beamten nirgends Unterkunft,
obſchon ſie recht gut zahlten. Oft mußten ſie daher beim
Staroſta oder Sſotſkij übernächtigen, der gewöhnlich auch
nur gute Miene zum böſen Spiel machte. „Nichts zu
machen“, hieß es gewöhnlich.“

Ein Zopf für den Fiskus. Aus Wien meldet man
Aus einer Strafſache gegen Katharina Feiſtl wegen Dieb-
ſtahls und boshafter Beſchädigung fremden Eigentums wurde
unter anderen Dingen ein ſchöner, langer, blonder Zopf aus
natürlichem Frauenhaar dem Depoſitenamte übergeben. Rache
durſtig ſoll die Feiſtl den Zopf einer Nebenbuhlerin meuch-
lings abgeſchnitten haben, aber ſie will deren Namen nicht
nennen, und auch die „Beſtohlene“ ſcheint Gründe zu haben,
unbekannt zu bleiben. Amtlich werden daher alle, die ein
Eigentumsrecht nachweiſen können, aufgefordert, den Zopf
binnen Jahresfriſt zu reklamieren, widrigenfalls er dem
Staatsſchatze anheimfällt. Es wird ſich nun zeigen, ob die
ihres Haarſchmuckes Beraubte den Zopf lieber dem Fiskus
laſſen, als ihr Jnkognito lüften wird.

c



unter den Wutausbrüchen des verzweifelnden, hungernden
Volkes, die völlig ſpontan unmittelbar aus dem Schoße des
Volkes heraus explodierten, dieſe Kundgebung mahnt mit den
ernſteſten Worten zur Ruhe, während ſie ebenſo ernſt ſozia-
liſtiſche Maßnahmen fordert ja ſie beſchwört die Mitglieder
der Fasci, ſich jeder ungeſetzlichen Bewegung zu enthalten.
Das iſt ein Hauptpunkt, auf den ich mich ſtützen kann.
Unſere ganze Agitation in Sizilien ber und mit Errichtung
der Fasci ſteht mit dieſem Beſchluſſe der Kundgebung im
Einklang. Wie billig und bequem iſt der Vorwand der
Anklage: wir hätten dieſe Ermahnung zur Ruhe nur ge-
heuchelt und hätten heimlich wo denn wann denn?
zur offenen Gewalt aufgefordert.“

Zur Arbeiterbewegung.

Erklärung.
Die Unterzeichnete ſieht ſich veranlaßt, gegen das Vorgehen des

Gewerkſchaftskartells, indem das Kartell in völlig eigenmächtiger
Weiſe dekretiert, daß nur noch auf ſolche Sammelliſten gezeichnet
werden ſoll, welche den m des Gewerkſchaftskartells tragen,
entſchieden zu proteſtieren. Wenn auch die Abſicht, Unberufenen
das Sammeln von Geld unmöglich zu machen, nur die Zuſtimmung
der Unterzeichneten finden kann, ſo iſt doch die unvorbereitete Art
des Gewerkſchafſtskartells nur dazu angethan, in der gegenwärtig
günſtigen Zeit auch die berechtigten Sammlungen derjenigen Ge-
werkſchaften lahm zu legen, welche nicht ſo glücklich waren, über
die Wege des Gewerkſchaftskartells unterrichtet zu ſein und ſich
die Sanktion desſelben zu ſichern. Die Unterzeichnete hat bezüg-
lich der von ihr in Umlauf geſetzten Liſten zu erklären, daß die-
ſelben vom Zentral-Streik Komitee der Holzarbeiter in Stuttgart
ausgegeben werden, ſomit die Kontrolle derſelben wohl genügend
geſichert iſt. Was die vom Gewerfkſchaftskartell erſtrebte, an ſich
aber belangloſe Feſtſtellung der geſammelten Beträge anbelangt,
ſo findet die Unterzeichnete keinen Grund, der ſie veranlaſſen
könnte, dem Gewerkſchaftskartell die ev. gewünſchten Ziffern zu
verweigern, daß die fraglichen Summen ohnehin oftmals nicht be
friedigend ſind, ſteht ſo wie ſo im vorhinein feſt. Das Vorgehen
des Gewerkſchaftskartells aber trägt in dieſem Falle den Stempel
der Diktatur und dadurch wird das Vertrauen zum Kartell nie
gewinnen.

Die Filiale Halle des deutſchen Holzarbeiterverbandes.
Am

J hLokales und Provinzielles.
Halle a. S., 18 Juni

Der bieſige. Jnnungsausſchuf hat ſich in letzter Zeit mit
zwei Fragen beſchäftigt, die ihm ſeitens des Magiſtrats zur Be-
gutachtung vorgelegt waren, und zwar handelte es ſich um den
nach der Gewerbe Ordnung zuläſſigen Erlaß eines Ortsſtatuts,
wodurch die Auszahlung des Werklohnes an Minderjährige von
der Zuſtimmung der Eltern bezw. Vormünder abhängig gemacht
wird, während im andern Falle die von den Arbeiterbeiſitzern zum
Gewerbegericht beantragte Errichtung eines ſtädtiſchen Arbeits
amtes in Frage kam. Die erzieheriſchen Abſichten der erſteren
Maßregel haben die Herren bei ihrer Stellungnahme allerdings
anerkannt, indem ſie recht wohl wiſſen, daß durch dieſelbe das
heranwachſende Geſchlecht auf leichteſtem Wege zur Unſelbſtändig-
keit erzogen werden kann; aus Bequemlichkeitsrückſichten jedoch iſt
ſeitens derſelben zu dieſem Projekt trotzdem eine ablehnende
Stellung eingenommen worden. Die Frage der Errichtung eines
ſtädtiſchen Arbeitsamtes reſp. Arbeitsnachweiſes hat vor den Herren
Jnnungsgewaltigen aber ebenſo wenig Gnade gefunden, und zwar
aus den fadenſcheinigſten Gründen. Man hält nämlich einen
olchen Nachweis für ungelernte Arbeiter für ganz zweckmäßig,
ür Handwerker aber deshalb für unbrauchbar, weil es bei „letzteren

auf genaue Kenntnis der Perſönlichkeit, deren Qualität und auch
Spezialität im Berufe“ ankomme. Daß der gleiche Grund der
Ablehnung gegenwärtig auch ſchon für die ungelernten Arbeiter
angeführt werden könne, wird den Herren r wahr-
cheinlich wohl erſt nach ein paar hundert Jahren einleuchten. Jner Hauptſache kommt es ihnen natürlich nur darauf an, ihre
„Kenntnis der Perſönlichkeit“ zur Maßregelung anrüchiger Arbeiter
benutzen zu können und dazu bieten ihnen die gegenwärtig in

ihren Händen befindlichen Arbeitsnachweiſe eine ſehr bequeme
Handhabe. Dieſe Gelegenheit der objektiven Kontrolle des Gewerbe
n zu opfern, das ſpricht gegen jede Jnnungsmoral und konnte

eshalb eine ſolche Stellungnahme vorausgeſehen werden. Sicher
aber vertreten diejenigen, die es angeht, die Arbeiter, ihre Jnter-

en in anderer Weiſe als es hier von „Arbeiterfreunden“ ge
ſchehen iſt.

Die Sommerferien der hieſigen ſtädtiſchen Schulen be
innen in allen Schulanſtalten gleichmäßig, indem der Schluß des
nterrichts für alle auf Sonnabend den 7. Juli feſtgeſetzt iſt.

Nach Ablauf der Ferien beginnt der Unterricht für Gymnaſium,
Ober Realſchule und höhere Töchterſchule am Dienstag den 7. Aug.,
für die Bürger und Volksſchule am Montag den 6. Auguſt.

Einen Selbſtmordverſuch unternahm am Sonnabend nach-
mittag ein anſtändig gekleideter Mann, indem derſelbe ſich die

ände zuſammenband und von der nach der Weineckſchen Mühler ide Fußgängerbrücke in die Saale ſprang. Ter Lebens-

müde wurde durch einige an der Erſatzbrücke zur Schifferbrüce
beſchäftigte Arbeiter dem naſſen Element jedoch wieder entzogen
und im Steinmetz Schoberſchen Grundſtück gelandet. Man fand

Eintritt 30 Pf., Kinder 15 Pf.
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bei demſelben etwa 60 M. bares Geld und gang es auch, durch
aus dem Militär Lazarett herbeigeholte Hilſe die Lebensgeiſter
wieder zu wecken. Nachträglich ſtellte ſich dann heraus, daß der
Gexettete ein Kaufmann Florſtedt aus Alsleben war.

Der Schlaganfall, von welchem die Witwe Axthelm, wie wir
am Sonnabend berichteten, in der Wilhelmſtraße betroffen wurde,
hat eine hochgradige Lähmung der Frau zur Folge gehabt, ſo daßnachträglich der Klini ugeſührt werden mußte.
Jn der Utnterfuchungsſache wider Wetzeſtein wird neuer-

dings berichtet, daß die Angaben desſelben betreffs V nächt-
lichen Aufenthalts im „Pfennighäuschen“ nicht auf Wahrheit be-
ruhen, indem dasſelbe zum Aufbewahren von Geräten der Chauſſee-
arbeiter benützt wird, und dieſe keinerlei Spuren unbefugten
Aufenthalts darin bemerkt haben wollen. Die in einer Zer-
trümmerung der Schädeldecke beſtehende Verwundung der Haus
mannsfrau Dönau neigt ſich der entgegen und befindet
ſich die Genannte, ſowie auch deren faſt noch ſchwerer verwundete

Tochter jetzt außer r Die zwei n erſcheinende
Verwundung des Lehrlings Rudloff aus Naundorf wird neuer-
dings doch wieder auf einen ſtattgehabten Ueberfall desſelben
zurückgeführt.

Ein Motorwagenbrand ereignete ſich geſtern abend gegen
8 Uhr in der Wuchererſtraße und Nähe des Mühlweges. Die
dadurch herbeigeſührte Störung wurde jedoch bald beſeitigt, ſodaß
der wieder in Betrieb genommen werden konnte.

An Sterbefällen waren in Halle in der Woche vom 10. bis
16. d. M. im ganzen 44 Fälle zu verzeichnen. Es ſtarben an:
Brechdurchfall 5, Diphtherie 4, Lungenentzündung 7, Tuberkuloſe 6,
Herzlähmung 1, Milzbrand 1, Gehirnquetſchung 1, den Folgen
ſchwerer Verletzung 1, Verdauungsſchwäche 1, Krebs 1, Bauchfell-
entzündung 1, Schwäche 4, Speiſeröhrenkrebs 1, Knochenleiden 1,
Herzleiden 2, Luftröhrenkatarrh 1, Gehirnentzündung 1. Krämpfen2,
dirnhautentzündung 1, z 1, Abzehrung 1. Darunter be-
nden ſich 8 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Hettſtedt. Am Donnerstag voriger Woche wurde der Zimmer-
mann Wilhelm Armes von hier im Bett tot aufgefunden. Einem
umlaufenden Gerüchte nach ſoll jedoch die Todesurſache keine
natürliche geweſen ſein, ſo daß alſo weitere Erörterungen hierüber
noch zu erwarten ſein dürften.

Eisleben. Als Folge der in letzter Zeit öfters ſtattgehabten
Erderſchütterungen ſind Brüche der Waſſerleitungsrohre jetzt mehr
fach zu verzeichnen. Die Erdſtöße ſind jetzt auch in der Altſtadt
und im ſog. Villenviertel bemerkt worden und erweitert ſich der

T

mittelſt Leitern von oben herein einzudringen.

Kreis der durch Riſſe beſchädigten Häuſer immer mehr, während
die urſprünglich mitgenommenen Gebäude weiter in Mitleidenſchaft
gezogen werden.

Aus dem Gerithtsſaal.
Gewerbegericht am 14. Juni. Jn der heutigen Sitzung wur

bis zu der am 21. d. M. ſtattfindenden Sitzung vertagt, während
drei Verſäumnisurteile erlaſſen, zwei Vergleiche geſchloſſen und
eine Klage zurückgezogen wurde. Unter den vertagten Sachen be-

tum Braunſchweig erkrankten plötzlich die vier Jahre a

erreee re tre e e 4 We e

Rah und Fern
Vergiftung durch Goldregen. Zu Fcningen im Herzog-

t ten Zwillingsöhne des Schuhwarenhändlers F. an Vergiftungserſcheinungen.
Fs ſtellte ſich heraus, daß die Kinder Schoten des Goldregens

Das eine Kind iſt bereits geſtorben, bei dem
andern iſt wenig gung auf Erhaltung des Lebens.

Ueber das Karwiner Grubenunglück werden weitere
Am Freitag früh s Uhr bemerkte der

Betriebsleiter Kohout, daß aus dem Wetterſchacht und der
be Rauchwolken aufſtiegen. Er vermutete, daß ein

rubenbrand aus gebrochen ſei. Auf ſeine Meldung verordnete
der Bergrat Grey den Rückzug ſämtlicher e d h

Einzelheiten bekannt.

was ſich als wichtige Maßregel erwies, da kurze Zeit darauf eine
dritte furchtbare Exploſion erfolgte, der zweifellos die geſamte
Rettungsmannſchaft zum Opfer gefallen wäre. Nach dieſer
Exploſion war jede weitere Aktion unmöglich. Gegen 7 Uhr früh
erfolgte die vierte Exploſion und gegen 10 Uhr vormittags diefünfte, was auf eine fortgeſetzte Entwicklung von Gaſen ſchüeßen

läßt. Nun wurde die Schließung ſämtlicher Schächte und Ventila
tionen angeordnet, um den Brand durch e zu erſticken,
was min h mehrere Tage erfordern wird. Bis dahin iſt
weder eine Bergung der Leichen noch eine ſonſtige Rettungsaktion
denkbar. Die im Schacht Gebliebenen ſind ſelbſtverſtändlich alle
tot. Nach den Erhebungen von Sonnabend iſt die Zahl der
Toten mit 232 feſtgeſtellt. Bei den Rettungsarbeiten gab es
35 Verunglückte, davon 25 Tote. 128 Opfer waren verheiratet,
die Zahl der Kinder iſt noch nicht feſtgeſtellt. Für die 4000Arbeiter bedeutet die Schließung der Gruben vielleicht monate-

lange Arbeits und. Verdienſtloſigkeit.
Eine gewaltige Exploſion fand heute (Montag) morgen

in einem Hauſe der Rue Royal in Brüſſel ſtatt. Das geſamte
nnere des Hauſes wurde zerſtört, die benachbarten Häuſer ſtark

eſchädigt, die Straße iſt mit Trümmerſtücken bedeckt. Polizei und
Feuerwehr erſchienen ſofort auf der Unfallsſtätte und ſuchten

v Es iſt zur Stundenoch nicht feſtgeſtellt, ob Menſchen verunglückt, und wodurch die
Exploſion veranlaßt wurde.

Einen Akt ſchrecklicher Roheit haben ſich, wie der
„New York World“ von Waycroß, Georgia, gemeldet wird, dort
mehrere Weiße zu ſchulden kommen laſſen. Ein Neger hatte in
der Nähe von Blackshear ein junges, weißes Mädchen vergewal-
tigt. Kurz darauf wurde er von einigen Weißen ergriffen und
am nächſten Baum aufgeknüpft. Dann ſchnitten ſie ihn ab und
begannen, trotzdem er noch am Leben war, ihm die Haut vom
Leibe zu ziehen. Der Bedauernswerte gab erſt nach ſechs Stunden
ſeinen Geiſt auf.

findet ſich auch die Klage der Witwe Schimpf verw. Kleinig wider
die Firma Döbel u. Meiſel auf Zahlung von 18 M. wegen kün-
digungsloſer Entlaſſung ihres Sohnes Kurt. Die Entlaſſung war S Geſichtspunkt betrachtet,
deshalb erfolgt, weil der Sohn der Klägerin, als er nach einer
überſtandenen Krankheit wieder bei der Firma in Beſchäftigung
trat, ſeiner Mutter einen Sack voll Stroh, welches zur Verpackung

Glauben, daß die beklagte Firma froh ſei, das Stroh los zu werden.
Von dieſer Seite wurde die Handlungsweiſe aber als an Diebſtahl
grenzend dargeſtellt und deshalb auch ein Vergleichsvorſchlag rund-
weg abgelehnt. Um die Sache ihrer Erledigung näher zu bringen,
mußte auf nächſten Donnerstag neuer Termin anberaumt werden
zur Zeugenvernehmung darüber, ob es, wie die Klägerin behauptete,
früher wiederholt geſtattet worden ſei, das fragliche Stroh an
fremde Perſonen abzugeben. Der Handarbeiter ad klagte
wider Konkursverwalter Peuſchel auf Zahlung einer Entſchädigungs-
ſumme für entgangene Arbeit, wozu der Beklagte jedoch erklärte,
keine Veranlaſſung gegeben zu haben. Der Kläger hatte nämlich
nach ſeiner Angabe von dem ſpäter in Konkurs geratenen Zimmer-
meiſter Ehricht die Staker- und Kleberarbeiten an einem dem Gaſt-

wirt Dreſcher in Rollsdorf gehörigen Neubau übernommen, welche
aber ſpäter der Gaſtwirt Dreſcher teils ſelbſt ausgeführt haben

ſoll, teils anderweitig hat ausführen laſſen. Auch dieſe Sache
wird in anbetracht der nötigen Zeugenvernehmung das Gewerbe
gericht am nächſten Donnerstag noch einmal beſchäftigen. Wider
die Firma Werner früher Spatz u. Co. waren zwei Klagen an-
hängig, die beide in Abweſenheit der Beklagten durch Verſäumnis-
urteilt erledigt wurden. Es wurde in beiden Fällen ſeitens bis-
heriger Arbeiterinnen der Firma rückſtändiger Lohn verlangt, der
infolge Ausbruchs des Konkurſes über die Firma nicht gezahlt
worden war, ſeitens des Gewerbegerichts aber den Klägerinnen
zugeſprochen wurde. Einen heiteren Beigeſchmack hatte die Ver-
handlung in Sachen des Schneiders Thormälen wider Herren-
kleidermacher Beckert, in welcher der Kläger wegen Entlaſſung vor
Ablauf der Kündigung 13.50 M. verlangte und entgegen der Er-
widerung des Beklagten, daß er freiwillig weggeblieben ſei, erklärte,
daß er ſich gefürchtet habe, weil ſein Gegner ihn mit dem Bügel-
holz bedrohte. Die Komik lag nun darin, daß der angeblich be-
drohte Kläger an Körperkonſtitution ſeinem Gegenüber weit über-
legen war, ſo daß alſo deſſen Furcht immerhin ein Lächeln erregen
konnte. Das Reſultat der Situation war, daß der Kläger durch
Vergleich 1.50 M. erhielt. Die Sitzung war verhältnismäßig von
kurzer Dauer.

chineſiſchen Städten.

den von neun zur Verhandlung gelangten Gewerbeſtreitſachen drei verbreitet ſich von Perſon zu Perſon.

Ueber die Peſtepidemie in Hongkong wird dem „Britiſh
Medical Journal“ berichtet: „Die jetzt hier wütende Bubonenpeſt

Es muß Berührung ſtatt-
nden. Ueberbevölkerung und Schmutz bilden die Haupturſachen

der Verbreitung. Hongkong beſitzt ein gutes Abzugsſyſtem und
iſt jetzt ein geſunder Ort, ſoweit es den europäiſchen Stadtteil
anbetrifft. Jn dieſem hat ſich die Peſt faſt garnicht geltend ge
macht. Die Ueberbevölkerung der Kuli Quartiere dagegen iſt, vom

eun faſt unglaublich. Auch dieSitten der Kulis ſind derartig, daß es der größten Anſtrengungen
bedürfen wird, die Epidemie zu unterdrücken. Solche Maßregeln
werden ſchon jetzt ergriffen und Soldaten desinfizieren die ſämt

gedient, übergeben hatte, nach Angabe der Klägerin in dem guten lichen Häuſer. Jn den übrigen chineſiſchen Städten, wohin die
Flüchtlinge von Hongkong die Epidemie wahrſcheinlich eingeſchleppt
haben, wird es nicht anders ausſehen. Namentlich Kanton, wo
die Straßen tags über mit Leuten beſäet ſind, wird viel zu leiden
haben. Offene Abzugskanäle laufen durch jede Straße und die
ganze Stadt ſtarrt vor Schmutz. So iſt es in den meiſten

Von Hongkong aus kann ſich die Peſt leicht
über ganz China verbreiten.“

Standesamtliche Nachrichten.
Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Guſtav Lemke und Minna

Treffkorn (Auguſtaſtraße 1 und Jägerplatz 16). Der Schmied
Franz Jäckel und Pauline Rothe (Trotha und Halle).

Eheſchließungen: Der Kutſcher Friedrich Wander und EmilieKönitz (große Brauhausſtraße 2). Der Rechtsanwalt Reinhold
Riecke und Amalie Gottlöber (Mühlweg 26 und Wuchererſtr. 49).
Der Kaufmann Max Kramer und Nanny Kothe (Fritz- Reuter
ſtraße 8 und Friedrichſtraße 56). Der Gutsbeſitzer Max Paul
und Hedwig Jſing (Langhennersdorf und Geiſtſtraße 56). Der
Eiſendreher Otto Hoff und Eliſe Tag (Thorſtraße 25 und Fleiſcher
ſtraße 3). Der Handarbeiter Karl Wettmann und Amalie Linke
G Reuterſtraße 1). Der Kernmacher Guſtav Thiele und Auguſte

ichaelis (Thomaſiusſtraße 36 und Gerbſtedt). Der Handarbeiter
Wilhelm Spott und Wilhelmine Frenzel (Schlamm 1 und Gerber
ſtraße 13). Der Eiſenhobler Franz Blazejak und Luiſe Leinung
(Beeſenerſtraße 18 und Raffinerieſtraße 32).

Geſtorben: Des Feilenſchleifer Gottfried Gonſchorek T.,
totgeboren (Entbindungs-Jnſtitut). Des Former Emil Fiſcher S.,
totgeboren (Fleiſcherſtraße 14). Des Buchdrucker Hermann Schmidt
S. Walther, 2 J. (Klinik). Des Tiſchlermeiſter Auguſt Dohme
T. Charlotte, 2 M. (Schillerſtraße 13). Des Handarbeiter Her
mann Rückmann T. Elſa, 1 J. (Feldſtraße 15). Des Arbeiter
Eduard Koch S. Eduard, 2 J. (Klinik). Des Schmied Guſtav
Kittlaus T. totgeb. (Schwetſchkeſtraße 12). Des Klempnermeiſter
n Treue S. Max, 12 J. (Klinik). Zwei unehel. S. Eine
unehel. T.

a ln

Dienstag
Schlachtefeſt.

A. Rost,
Wiörmlitzerſtraße 5.

artoftoeln.,
neue Sendung, noch ſehr gut erhalt.
Ware, mehlreich und ohne Flecken,

Empfehlenswerte Schriften. empfiehlt im ganzen und einzeln
Otto Heller, Steinweg 32.

Zu beziehen durch

Soeben erſchienen:

Gekrönte Häupter Nr. 13.
C.aligula.

Preis 20 Pf.
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

B. r z 3 t nf e c J m 7e v

Das Entſtehen und Vergehen der
Welt auf Grund eines einheitlichen
Subſtanzbegriffes. Von J. G. Voigt.
Mit erläuternden Holzſchnitten. 50 Pf.

Die wahre Natur des Menſchen
und der ſoziale Fortſchritt. Von Os-
wald Köhler. Komplett in 6 Lie-

Hlnpiſchatz des Wiſſens Erſcheint
auptſchatz des Wiſſens. einin 320 ſten oder 16 Bänden mit
8000 Textilluſtrationen, gegen hundert
Karten und Tafeln in feinſtem Farben-
chmuck. Jn Heften à 30 Pf., in
änden à 7.50 M.

Brehms Tierleben. Wohlfeile Volks
ausgabe v. Richard Schmidtlein.
52 Lieferungen oder 3 Bände mit mehr
als 1200 Abbildungen. Jn Heften à50 Pf. geb. à Bd. 10 M

Die Urgeſellſchaft. ungeüber den Fortſchritt aus der Wildheit
durch die Barbarei zur Ziviliſation.
Von Lewis H. Morgan. Kompl.
in 11 Heften à 50 Pf.

Der Stein der Weiſen. Jährlich
24 Hefte mit über 1000 Jlluſtrationen,
vielen Kartonbildern, Tafeln u. ſ. w.

h en Geſundheit über alles.

à Heft 50 Pf.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,

Das neue Heilverfahren. Lehrbuch
der naturgemäßen Heilweiſe und Ge-
heitspflege. F. E. Bil z. Jn Heften
à 15 und 50 Pf., geb. 6.50 M.

Das Buch des geſunden und kran-
ken Menſchen. Mit zahlreichen Ab
bildungen in Holzſchnitt und Farben-
tafeln. Von Prof. Dr. Ernſt Bock.
In 20 Heften à 50 Pf., geb. 12 M.

Die Medizin, die Naturheilweiſe
und das Volk. Von Dr. Galenus.
Preis 20 Pf.

Der Jn 14 Kapiteln nach
den neueſten Erfahrungen der medi-
ziniſchen Wiſſenſchaft. Dargeſtellt für
Nichtſtudierte von Dr. med. K. Mit
zahlreichen Holzſchnitt Jlluſtrationen
und 26 anatomiſchen Tafeln. 22 Lie-
ferungen à 50 Pf., eleg. geb. 13.50 M.

Von P.
M. Heubner. Preis 30 Pf.

Die Ausrottungsmöglichkeit der
Pocken ohne jedes Jmpfen. ZurBelehrung für jedermann. Von Aug.

Th. Stamm. Preis 1
Kapitalismus und Heilkunde oder

Doktor und Apotheker. Von Herm.
Wolf. Preis 25 Pf.

Bölbergaſſe 1.

Reste Putterstoffe
zu beſonders billigen Preiſen

J Erſtes hSpezial-Reſte-Geſchä
gr. Ulrichſtr. 201 Treppe.

J. Siede, Uhrmacher,

n 15,in der Adler-Apotheke
empfiehlt ſilberne Zylind.-

R Remontoir-Uhren 15
Ankre-Uhren (JmitationGlashütte) 40 Schlag

werk Regulator, neueſte
Muſter, 20.4 Neue Feder

einſetzen 1 Glas oder Zeiger 20

Grosse Foſſe bestes Obergarn 25 Pf.
Untergarn 18, grosse Str. Seide 4 Pf.

ulius Wedell, gr. Alrichſtr. 41

Hanehalſſeſen r
Riegel 45 gelbe 43

5 Georg Zeising, Kleinſchmieden.

ist die Zeit zum Sparen
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VII
S hie Zeit der Arbeſtslosigkeit

extract, welcher sparsamer als alle Seifen oder
Seifenpulver ist, zur Wäsche und zum Reinigen in der
Häuslichkeit. Ais das Allerbeste anerkannt. Tausende
von Zeugnissen in unserem Besitz.

Kauft Karol Weil's Seifen-

käuflich überall.

h

24
bekannte Qualiät, à hund 25 bei

20

s Georg Zeising, Kleinſchmieden.

Terpentin-Salmiak-Schmierſeife,

2

Möbel, ner u. gebraucht,
aller Art, Kontor- und Reſtaurations
Einrichtungen kauft man am billigſten

Trödel 17.
Barbiergehilfe ſofort geſucht bei

Otto Schüler, Glauchaerſtr. 58.
Klavierſpielen wird billig ange-

nommen Taubenſtraße 1.

Grabſteine werden billig und ſauber
erneuert Taubenſtraße 1, I.
Danuerhafte billige Waſchgefäße
verkauft Albrechtſtraße 23.

Damen und Kinderkleider werd.
billig angefertigt Thorſtraße 33, part.

Neue und gebrauchte Möbel billig zu
verkaufen Thalamtſtraße 1.

ohnung,
1 Stube, 2 Kammern, K. mit Zubehör
ſofort zu vermieten Spitze 5.
Frdl. Wohn. zu verm. Mittelwache 12.

Freundliche Schlafſtelle offen
Turmſtraße 157, II r.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Gro Halle Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. h. H. Halle.
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